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Donnerſtag, den 11. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1 86 1 „ 
31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats ⸗ Lotterie. 

Berlin, 13. Febr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 2. Klaſſe 123ſter Königlicher Klaſſen Lotterie 
fiel ein Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 18,802. 
2 Gewinne zu 600 Thlr. fielen auf Nr. 13,913 und 
76,774. 2 Gewinne zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 69,084 
und 80,706 und 4 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 91. 
16,083. 41,783 und 78,765. 


—:. . ̃—— — 
Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Aufgegeben in Berlin 14. Febr. 9 Uhr 39 M. Vorm. 
Angekommen in Danzig 14. Febr. 10 Uhr 26 M. Vorm. 
Mola di Gaeta, 13. Februar. 
Gaeta hat capitulirt. Der General Cialdini 
wird morgen die Feſtungswerke und die 
Stadt, nach der Abreiſe des Königs und 
ſeiner Familie, in Beſitz nehmen. Die 
Garniſon bleibt bis zur Conſignation der 
Feſtungen Meſſina und Civitella del Tronto 
kriegsgefangen. 
Neapel, den 13. Februar. f 
Die franzöſiſche Corvette „Mouette“ geht 
nach Gaeta, um die Königl. Familie an 
Bord zu nehmen. 


Wien, Mittwoch, 13. Februar. 
Die Anlehnszeichnungen überſteigen die Summe von 
30 Millionen Gulden à 20 Sgr. 

Peſth, Dienſtag, 12. Februar. 
Heute iſt einſtimmig die Adreſſe des Peſther Komi 
tates beſchloſſen, welche des Kaiſers Reſkript beant- 
wortet. Das Oktoberdiplom, heißt es darin, erweckte 
Vertrauen, das Reſkript zerſtörte den Glauben wieder, 
denn trotz des einmüthigen Wunſches des Landes 
weigere ſich der Monarch, den konſtitutionellen Boden 
zu betreten. Nur Gewalt, heißt es dann weiter, 
nicht eigener Entſchluß kann uns vom legalen Stand- 
punkte verdrängen. Die rückhaltloſe Rückkehr auf 
den verfaſſungsmäßigen Boden könne allein noch den 
König und das Vaterland retten. 

Fiume, Dienſtag, 12. Februar. 
Fiume ſammt Bezirk iſt durch ein geſtriges Telegramm 
des Banus in Belagerungszuſtand verſetzt worden. 
Am 19. beginnt die General-Verſammlung des 
fiumaner Komitates. 

Turin, Mittwoch, 13. Februar, Morgens. 
General Cialdini und der Kommandant von Gaeta 
haben eine gemiſchte Commiſſion ernannt, welche die 
Bedingungen betreffs der Capitulation redigiren ſoll. 


Kopenhagen, 11. Februar, 9 Uhr Abends. 
39 ſchleswigſche Studenten haben dem Kriegsminiſter 
eine Adreſſe überreicht, worin fie ſich für den Kriegs- 
fall zur Dispoſition der Armee ſtellen. Der Kriegs— 
miniſter antwortete der Deputation, daß er dieſes 
Anerbieten freudig annehme; ſie erwieſen der Armee 
einen großen Dienſt, weil fie Bildung mit Patrio- 
tismus vereinten. Es ſei möglich, daß die Occupa⸗ 
tion Holſteins zu einem Kriege, vielleicht zu einem 
europäiſchen Kriege führe, und Dänemark treffe Vor⸗ 
bereitungen, um allenfalls mit Kraft einer ſolchen 

a 11. Februar, 10 Uhr Abends. 
„Berl. Tidende“ bringt einen Artikel in Anlaß des 
neulichen Artikels des „Globe“, worin es heißt: 


Es iſt ein Unglück, daß Holſtein durch die Verträge 
von 1815 eine doppelte Stellung erhielt, indem es 
halb zu Dänemark, halb zu Deutſchland gehöre; 
daraus könne Deutſchland eine Berechtigung zur 
Bundes- Execution herleiten, wenn es ſich einfach 
darum handelte, Holſteins Herzog zur Erfüllung der 
Bundespflichten zu zwingen. Dieſen habe der König 
ſich nie entzogen, ſelbſt nicht unter ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen. Wenn aber die Bundesgeſetze, die Deutſch⸗ 
lands Fürſten Schutz in ererbten Rechten und Sicher— 
heit gegen Angriffe anderer deutſchen Mächte gewähren 
ſollen, verdreht werden, den Souverain unmündig 
machen und ihn einem feindlichen Ueberfalle, unter 
dem falſchen Namen einer Bundes- Execution preis— 
geben, damit er Deutſchlands Oberhoheit über ein 
Gebiet anerkenne, das daſſelbe nichts angeht, dann 
giebt es keine Verpflichtung ſich vor dem Unrecht zu 
beugen. Die nicht-deutſchen Mächte müſſen dann 
Einſprache erheben können, wenn ein Ueberfall einer 
Macht beabſichtigt wird, deren Beſitzungen zum größ- 
ten Theil außer der Competenz des Bundes liegen, 
und es werden dieſelben kein Verfahren erlauben 
können, wodurch Adminiſtration und Geſetzgebung in 
den Geſammtangelegenheiten gehemmt werden, noch 
werden dieſelben einen Zuſtand erlauben; wodurch 
die däniſche Flotte im Hafen verfaulen und das Heer 
aufgelöſt werden kann. Keine Macht wird es Däne⸗ 
mark verdenken, wenn es ſolches als einen feindlichen 
Act betrachtet und demgemäß handelt. (H. N.) 


KAriegsvertagung. 

Die Befürchtungen, daß am Mincio und an der 
Eider zugleich mit dem erwachenden Frühling die 
Kriegsflamme ausbrechen würde, ſind ziemlich ganz 
geſchwunden. Denn von Seiten Piemonts wird kein 


Angriff auf Venetien gemacht werden, und auch der 
deutſche Bund wird, wie vorauszuſehen war, den 
Dänen keine Gelegenheit geben, ihre Kriegsgelüſte zu 
befriedigen. Keinesweges aber darf man ſich der 
Hoffnung hingeben, daß damit der Friede Europa's 
für die Dauer gefichert ſei; außer dem Mincio und 
der Eider giebt es noch andere Punkte, wo der Kriegs⸗ 
funke unter der Aſche glimmt und durch irgend welchen 
Windſtoß in der politiſchen Welt zur Flamme erwachſen 
kann. Richten wir nur unſern Blick von dem Mincio 
und der Eider nach dem Bosporus! — Frankreich 
und Rußland haben ihre Pläne in Bezug auf die 
orientaliſche Frage noch keinesweges aufgegeben; ſie 
warten vielmehr auf die gelegene Zeit zur Ausführung 
derſelben. Es wird ſogar ſchon wieder davon geredet, 
daß Rußland und Frankreich vereint in Konſtantinopel 
ſehr auffällige Schritte gethan haben ſollen, Schritte, 
die geeignet ſind, den kranken Mann auf's Höchſte 
zu beunruhigen. Nun hat zwar der Kaiſer von 
Frankreich in ſeiner Thronrede verſichert, daß er den 
Frieden aufrichtig wünſche; doch was wir von den 
Verſicherungen deſſelben zu halten, iſt uns längſt 
bekannt. Dazu ſehen wir, daß in Frankreich die 
Kriegsrüſtungen im großen Maßſtabe ſortgeſetzt werden, 
wie denn auch der Kaiſer ausgeſprochen, daß er immer 
noch der Mann ſei, welcher für Ideen Krieg führe. 
— Dem Kaiſer gehen viele Ideen durch den Kopf, 
und wer ſagt uns, daß nicht eine derſelben ſehr 
kriegeriſcher Natur iſt? — Beunruhigender aber noch 
iſt das Beſtreben des Kaiſers, ſich zum Richter aller 
politiſchen Streitfragen und zum Protector des ganzen 
Erdtheils aufzuwerfen. Seine Entſcheidung wird nicht 
immer als giltig anerkannt werden, und leicht kann 
der Fall eintreten, daß die Völker gezwungen ſind, 


ſein Urtheil durch das Schwert zu vernichten. Darin 
eben, daß der Kaiſer einen überwiegenden Einfluß 
gewonnen, liegt der Grund der Unruhe unferer poli— 
tiſchen Verhältniſſe und Niemand iſt vermögend, ſich 
mit vollem Herzen den Friedenshoffnungen hinzugeben. 
Es iſt dieſer Umſtand auch in der engliſchen Thron- 
rede mit Nachdruck betont worden, obwohl Frankreich 
ſich alle Mühe giebt, vor England im Friedenskleide 
zu erſcheinen und die Rolle Elihu Burrit's zu ſpielen. 
Trotz alledem kann nicht geläugnet werden, daß die 
Kriegsvertagung, welche eingetreten, auf manche günſtige 
Wendung in der europäiſchen Politik hoffen läßt. 
Es iſt Zeit gewonnen, dieſen und jenen Streitpunkt 
durch friedliche Unterhandlungen zu erledigen und uns 
zu dem Kampf für die gute Sache, den wir ſtets 
erwarten müſſen, mehr zu rüſten und zu ſtärken. 
Hüten aber müſſen wir uns unter allen Umſtänden, 
die Kriegsvertagung in irgend welcher Weiſe als eine 
Kriegsbeſeitigung anzuſehen. 


Landtags- Angelegenheit. 
Dreizehnte Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung gleich nach 
11 uhr. — Am Miniſtertiſche: v. Patow, Graf Pückler, 
v. Auerswald, v. Bethmann⸗Hollweg, Graf v. Schwerin 
und einige Regierungskommiſſarien. — Die Tribünen 
ſind wieder ziemlich beſetzt. 

Der erſte Bericht der Petitions-Kommiſſion kommt 
zur Berathung. Zu der Petition des Neumarkter Kreiſes 
wegen der Transportkoſten für die Landwehr⸗Kavallerie⸗ 
Pferde, welche die Kommiſſion „in der beſtimmten Ex⸗ 
wartung“ der Abhülfe an die Regierung überweiſen will 
bemerkt der 

Abg. Fubel: Er ſtimme für eine andere Formu⸗ 
lirung des Antrages und zwar dahin: „die vorliegende 
Petition von neuem der Regierung zur Berückſichtigung 
zu überweiſen.“ — Berichterſtatter Wachler erklärt ſich 
Namens der Kommiſſion mit dieſem Amendement ein: 
verſtanden, weſentlich um eine möglichſt annähernde Ein- 
ſtimmigkeit im Hauſe zu erzielen. 

Die zweite Petition deſſelben Berichts, welche eine 
prinzipielle Frage betrifft, iſt die des amneſtirten Sal. 
Levy wegen einer Paßkarte; die Kommiſſion beantragt 
Ueberweiſung „zur Berückſichtigung.“ 

Abg. v. Rönne: Die Paßkarten-Konvention von 

1850, welche ohne Zuſtimmung der Kammern von der 
damaligen Regierung abgeſchloſſen worden, definire den 
Begriff der „Zuverläſſigkeit“ derart, daß ſie mit der Ver⸗ 
faſſung ſowohl ihrem Buchſtaben wie ihrem Geiſte nach 
in Widerſpruch ſtehe. Nach Art. 48 bedürfen Verträge, 
durch welchen einzelnen Staatsangehörigen Verpflichtungen 
auferlegt werden, der Zuſtimmung der Landesvertretung, 
und dem Geiſte der Verfaſſung nach könne man wohl 
nicht annehmen, daß die Regierung berechtigt ſei, in 
Traktaten verfaſſungsmäßige Rechte aufzuheben oder zu 
verkümmern. — Abg. Reichenſperger (Köln) hält 
den Begriff „zuverläſſig“ für einen rein techniſchen, der 
eſetzlich nicht fixirt ſei, auch nicht fixirt werden könne. 
Es müſſe weſentlich dem Ermeſſen der Behörde anheim⸗ 
geſtellt werden, darüber zu entſcheiden, und er halte dem⸗ 
zufolge den Beſchluß der Komiſſion für nicht unbedenk⸗ 
lich, doch wolle er, da die Regierung mit der Kommiſſion 
im Ganzen einverſtanden ſei, ſein Bedenken nicht feſt— 
halten. Im Allgemeinen müſſe er noch bemerken, daß 
gerade jetzt, wo mehrere Nachbarſtaaten mit der Reform 
oder Beſeitigung des Paßweſens beſchäftigt ſeien, es auch 
für unſere Regierung räthlich ſein möchte, dem Gegen— 
ſtande ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. f 

Min iſter der Innern: Er könne ſich in dieſer 
Sache ganz kurz faſſen nach der Erklärung, welche der 
Regierungskommiſſarius in der Kommiſſion abgegeben. 
Die Paßkarten⸗Angelegenheit beruhe auf Verträgen mit 
den andern Staaten, und die Regierung ſei in der Aus 
legung ſo weit gegangen, als ſie glaubte gehen zu können. 
In dieſem Falle ſei die Frucht aber allerdings zweifelhaft; 
dem Petenten waren die Ehrenrechte aberkannt 9 erſt 
kurze Zeit vorher, als er um eine Paßkarte bat, 5 eder 
verliehen worden. Es ſchien damals wohl Kein fertigt 
anzunehmen, daß die Zuverläſſigkeit noch nicht eingetreten 
ſei. Mit Rückſicht auf die ſefther verlaufene Zeit und 


Abg. Hahn für den Kommiſſionsantrag, weil die 
Laſt eine Staatslaſt ſei. Abg. Schwenzner erklärt, 
daß er nicht zu weit gehe, wenn er behaupte, daß 30 pCt. 
von ſchleſiſcheu Städten Einquartierung wünſche. Er 
berufe Bi ür auf die Acten des Kriegsminiſteriums. 


auf die Verwendung des Hauſes ſei er bereit, dem Manne 
jetzt eine Paßkarte zu geben. (Beifall rechts.) 

Abg. Aßmann: Mit Rückſicht auf die Erklärung 
des Miniſters habe er nichts mehr hinzuzufügen. — Die 
Petition iſt damit erledigt. 


Eine Petition wegen Reviſion des Jagdpolizeigeſetzes ] — Rohden: Die Kommiſſion habe ein Prinzip 
will die Kommiſſion der Regierung „als Material“ über⸗ausgeſprochen, die Modalitäten aber freigelaſſen. 
weiſen: auf Antrag des Abg. v. Bockum⸗Dolffs (unter⸗ Die Diskuſſion iſt 


Referent Abg. Delius 


ſtützt von v. Ammon und Rohden) wird mit großer 
mit einigen 


Majorität Tagesordnung beſchloſſen. 
— Die übrigen Petitionen werden faſt ohne Diskuſſion 
ſämmtlich durch Tagesordnung erledigt. Eine Petition 
Pert Verſchmälerung eines Weges durch Regierungs⸗ 
Verfügung, deſſen größere Breite durch Separations⸗ 
Rezeß feſtgeſetzt und durch ein gerichtliches Erkenntniß 
geſchützt iſt, will die Kommiſſion durch Tagesordnung 
erledigen, unter Verweiſung des Petenten auf den Rechts⸗ 
weg; die Abgg. v. Ammon und Strohn befürworteten 
weſfung au die Staats-Regierung, da die betreffende 
Bezirks⸗Regierung bei ihrem Verfahren als Wegepolizei⸗ 
behörde nicht im Rechte geweſen ſei; gegen den Wider: 
ſpruch des Miniſters des Innern und des Berichterſtatters 
Pilaski wird die Tagesordnung abgelehnt und die Ueber: 
weiſung an die Regierung „zur Verücſichligung“ beſchloſſen. 
Zur Petition des Arbeitsmanns Gottlieb Butzke zu 
Wangerin in Pommern, der wegen Schließung einer 
gerichtlichen Ehe von dem Superintendenten Lenz öffent⸗ 
lich in der Kirche als aus der Landeskirche ausgeſtoßen 
bezeichnet iſt und um Wiederaufnahme in die Landeskirche 
bittet, beantragt die Kommiſſion wegen nicht erledigten 
Inſtanzenzuges die Tagesordnung. Der Kultus-Miniſter 
v. Bethmann⸗Hollweg verweiſt auf den kürzlich er⸗ 
gangenen Erlaß des evangeliſchen Ober -Kirchenrathes, 
welcher in Bezug auf den vorliegenden Gegenſtand 
Spezielles enthält. Nach den Grundſä en der evangeli⸗ 
ſchen Kirche könne, dieſem Erlaß 5 5 von einer 
Excommunication gerichtlich Ausgeſchiedener nicht die 
Rede ſein, die Kirche betrachte vielmehr jene Perſonen 
- . als Gegenſtände ihrer Liebe, indem ſie ihre 
ückkehr hoffe. In Bezug auf die Gültigkeit bürgerlich 
3 Ehen und die Wiederaufnahme gerichtlich 
usgeſchiedener enthalte der Erlaß des Oder-Kirchenraths 
derartige Grundſätze, daß ein liberales Blatt der Haupt⸗ 
ſtadt ſich veranlaßt geſehen habe, denfelben als einen er⸗ 
freulichen Fortſchritt zu bezeichnen. Wären derartige 
milde Grundſätze von den Freunden der Kirche ſchon 
früher nicht blos ausgeſprochen, ſondern auch geltend 
gemacht worden, ſo wäre die Löſung der Frage der Ehe⸗ 
gefebaehung erleichtert worden. Dieſe Grundſätze ſeien 
ie nothwendige Konſequenz der verfaſſungsmäßigen Frei⸗ 
heit der Ehe. € 
folgen werde. 
Der erſte Petitionsbericht der Gemeinde-Kommiſſion 
kommt zur Berathung. Die Warburger Petition, betref⸗ 
fend die Kaſernirung der Garniſon, welche die Kommiſſion 
auch über den vorliegenden Fall hinaus im Intereſſe 
aller betheiligten Städte befürwortet, wird vertheidigt von 
dem Abg. Schulz (Herford.) 

Abg. Schult empfiehlt den Kommiſſions-⸗Autrag, 
weil die Einquartirungslaſt als Staatslaſt angeſehen 
werden müſſe. i 

Abg. Grabow: Die Kommiſſion habe ſich auf den 
allgemeinen Standpunkt geſtellt, daß eine allgemeine 
geſetzliche Regulirung der Angelegenheit für alle Pro⸗ 
vinzen eintreten ſolle. Es ſei nicht zu leugnen, daß die 
Einquartierungsſache eine Staatslaſt ſei; es ergäbe ſich 
dies aus dem Servis-Reglement und aus der Geſetz⸗ 
gebung vom Jahre 1820. Zu den im Jahre 1852 vor⸗ 
elegten Grundſteuer⸗Vorlagen hätten die Motive eine 
Riſtoriſche Eutwickelung des Servis⸗Weſens gegeben, an 
deren Schluß geſagt ſei: Mit dem Geſetze vom 30. Mai 
1820 habe die Serpis-Abgabe ihre beſondere Natur und 
Beſtimmung verloren; fie ſei in eine fixirte Staatsab⸗ 
gabe verwandelt und daher die Einquartirungslaſt auf 
den Staat übertragen. Das platte Land habe von dem 
Militair ebenfalls ſeinen Vortheil und er glaube deshalb, 
daß nicht blos die Städte, ſondern auch das platte Land 
die Br tr habe, zu der Laſt beizutragen. N 

Miniſter des Innern: Der Vorredner habe 
feine Deduetion auf Motive begründet, welche die Regie⸗ 
rung einer Geſetzes - Vorlage beigefügt habe. So viel 
Werth die Regierung auf ihre Motive lege, ſo könne 
daraus doch keine geſetzliche Folgerung gezogen werden. 
Man werde glauben, daß die Regierung ihr Augenmerk 

auf die Angelegenheit richte, und es bedürfe daher keiner 
nochmaligen Anregung ſeitens des Hauſes. Die Aus- 
gleichung zwiſchen den Bedürfniſſen der Kommunen und 
den Mitteln des Staats ſei nicht ſo leicht herzuſtellen. 
Würde die Petition überwieſen, ſo habe die Regierung 
freilich nichts dagegen; er glaube nur, daß der Sache 
dadurch nicht nähergetreten werde. 
8 Abg. Kühne (Berlin): Die Geſetze vom Jahre 
1820 und 1823 ſprächen deutlich aus, daß der Servis 
eine Staatsabgabe geworden ſei; dagegen trete er dem 
Miniſter darin bei, daß die Hoffnung auf Regulirung 
noch weit in der Ferne liege. 

Finanz⸗Miniſter v. Patow: Er wolle nur auf 
die Bedenken aufmerkſam machen, welche der Annahme 
des Kommiſſionsantrages entgegenſtehen. Daß bei der 
gegenwärtigen Lage der Geſetzgebung die Einquartierungs⸗ 
laſt keine Staatslaſt ſei, laſſe ſich nachweiſen, und es 
gäbe eine Menge von Laſten, die, wenn fie zu Staats⸗ 
laſten erklärt würden, doppelt hart auf die Schultern 
des Einzelnen fielen. Es gäbe eine Menge von Städten, 
welche die Einquartirung als eine Wohlthat anſähen; 
darüber lägen eine große Zahl von Petitionen vor. 
Werde die Laſt für eine Staatslaſt erklärt, ſo bleibe 
nichts übrig, als allen Städten aus öffentlichem Säckel 
Entſchädigung zu zahlen, dadurch würden die Staatslaſten 
Eee fe und die Einzelnen um ſo ſchwerer bedrückt. Der 
Staat ſei bemüht, dem Bedürfniß durch Kaſernenbauten 
abzuhelfen. Für das Interimiſtikum glaube er im 
Intereſſe der Geſammtheit des Staats den Wunſch aus⸗ 
ſprechen zu müſſen, daß die Regierung zu legislativen 
Maßregeln gedrängt werde. 


Der nä 
tition 


Regulirung der gutsobrigkeitlichen Gewalt. 
Abg. v. Grävenitz beantragt Tagesordnung. Die 


terials. Tendenz und Prinzip des Antrages ſei einſeitig. 


gebotene Rückſicht? 
Verpflichtung der Gemeinde gegenüber entledigen; die 
Gemeinden ſtellten ſolche Petitionen nicht, nur die 
Schulzen. 

Abg. Leue: Die Regierung ſelbſt habe die ander- 
weite Regulirung der gutsobrigkeitlichen Gewalt als 
dringendes Bedürfniß anerkannt. Die Aufhebung der 
beſtehenden Bevorrechtigungen durch ein Geſetz ſei noth— 
wendig, ſchon um eine neue Landgemeinde-Ordnung 
vorzubereiten. 

Der Miniſter des Innern: 
der Regierung ſei nicht zweifelhaft. Die Inſtitute müſſen 
aufgehoben werden. 


gehoben werden durch die ſo nothwendige Abänderung 
des Geſetzes von 1856. Er wünſche zunächſt die Kreis⸗ 
verhältniſſe zu ordnen, und schon. in einigen Tagen 
werde er eine Kreisordnung für ſämmtliche Provinzen 
des Staates vorlegen. 
der Abänderung des Geſetzes vorgegangen werden. 

Abg. Waldeck: Die Petition, der er zuſtimme, be⸗ 
zeichne einen Fortſchritt; ſie gehe auf Beſeitigung von 


der Ausſicht auf eine Kreisordnung für die ganze Mo— 
narchie, wünſche aber auch eine allgemeine Gemeinde— 
ordnung. Blos- die gutsobrigkeitliche Gewalt reguliren, 
würde heißen, eine Treppe unten kehren und oben alles 
liegen laſſen. Im Sinne dieſer Aeußerungen ſtimme 
er dem Kommiſſions⸗Antrage bei. — Abg. Fliegel be- 
merkt gegen den Abg. v. Grävenitz, gerade im Hirſch⸗ 
berger Kreiſe (wo Herr v. Grävenitz wohnte) ſeien mehrere 
gutsobrigkeitliche Beamte wegen Unterſchlagung u. dgl. 
in Unterſuchung. 

Berichterſtatter v. Diederichs: 
den wünſchten ſehnlichft die Beſeiti 
über die Modalitäten der erbetenen 
Geſetzgebung über die gutsobrigkeitliche Gewalt hätte 
die Kommiſſion zu einer Aeußerung keine Veranlaſſung 
gehabt. Sie verſtehe unter Regulirung allerdings nicht 
Aufhebung wie der Abg. Waldeck. — Die Tagesordnung 
wird abgelehnt; der Kommiſſionsantrag wird mit höchſt 
überwiegender Majorität angenommen. Die übrigen 
Petitionen werden nach den Anträgen der Kommiſſion 
einfach durch Tagesordnung erledigt. 5 

Es folgt, der erſte Bericht der Budget-Kommiſſion 
über den Etat für 1861 im Allgemeinen und über die 
Wahl einer beſonderen Kommiffton zur Prüfung der 
Mehrausgabe für die Militärverwaltung und die beſon— 
deren ſich darauf beziehenden Vorlagen. Nach wenigen 
einleitenden Worten des Referenten Abg. Oſterrath wird 
der Antrag der Kommiſſion ohne Diskuſſion faſt ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 


Rund tch a u. 

Berlin, 13. Febr. Geſtern um 3 Uhr Mittags 
empfingen Se. Maj. der König, wie wir bereits ge⸗ 
meldet haben, die Deputation des Abgeordnetenhauſes, 
welche die von demſelben beſchloſſene Adreſſe zu über— 
reichen beauftragt war. Se. Hoheit der Fürft 
Hohenzollern und der Staatsminiſter v. Auerswald 
waren zugegen. Der Präſident des Abgeordneten— 
hauſes richtete an Se. Maj. den König einige ehrer— 
bietige Worte, in welchen unter Anderen das Bedauern 
ausgedrückt war, daß nach den beſtehenden Formen 
der Geſchäftsordnung der Inhalt der Adreſſe Sr. 
Majeſtät ſchon bekannt ſein würde. Hierauf nahmen 
Se. Majeſtät die Adreſſe aus der Hand des Präſi⸗ 
denten Dr. Simſon entgegen, und geruhten Folgendes 
zu erwidern: { 

„Meine Herren! den Ausdruck der Trauer, welchen 
mir das Haus der Abgeordneten um den Hintritt des 
hochſeligen Königs Majeſtät, meines geliebten Bruders, 
ausgeſprochen hat, nehme ich mit bewegtem Herzen ent⸗ 
gegen. Ihr Blick wendet ſich troſtvoll und, wie ich hoffen 
darf, mit Vertrauen auf die Grundſätze, nach welchen ich 
die mir von Gott anvertraute Macht weiter zu üben 
entſchloſſen bin. Das Land iſt darüber nicht im Zweifel; 
ich baue feſt darauf, daß die Vertreter deſſelben mir bei 
der Durchführung meiner Abſichten im Sinne der Er⸗ 
haltung der Machtſtellung meiner Krone zur Seite ſtehen, 
denn dies iſt zum wahren Wohle des Vaterlandes noth⸗ 
wendig. In Bezug auf die Fragen der inneren und 
auswärtigen Politik, die in Ihrer 7 berührt ſind, 
welche mir nach dem beſtehenden Geſchäftsgange bereits 
bekannt ſind und von dem ich mit Ihnen hoffe, daß er 
ſich künftig wird verbeſſern laſſen, hat Ihnen meine 


Er hoffe, daß jene Löſung recht bald er— 


Auch die Gemein⸗ 


geichtoffen und nachdem der 
den Kommiſſions-Antrag noch 
rien: gerechtfertigt, wird unter Ablehnung 
der Tagesordnung der Kommiſſions⸗Antrag angenommen. 
e Autrag betrifft die in Folge einer Pe⸗ 
in Beziehung auf das Schulzenamt von der 
Kommiſſion befürwortete Vorlage eines Geſetzes wegen 


Regierung ſei bereits im Beſitz des nothwendigen Ma— 
Die Frage: iſt die Aufhebung der mit den Schulzen— 
gütern verbundenen Berwaltung des Schulzenamtes eine 


auf die Perſon des Schulzen, oder aber der Gemeinde 
Nur die Schulzen wollten ſich der 


Der Standpunkt 
Die Schwierigkeiten ſeien zunächſt 
die, wem die Provocation auf Ablöſung zuſtehe, ob dem 
Schulzen oder der Gemeinde; dieſe Zweifel würden aber 


Jedenfalls würde in Kürze mit 


Rechten, die an ſich nicht mehr haltbar ſeien; Regulirung 
der Geſetzgebung über die gutsobrigkeitliche Gewalt — 
das heiße Aufhebung. (Zuſtimmung rechts.) Er freue ſich 


gung der Erbſchulzen; 
Regulirung der 


Regierung die Geſichtspunkte klar hervorgehoben, welche 


nach meinen Intentionen maßgebend ſind. Ich eee 
eine 


führen werden. Wir legen die beſſernde pand an mancher⸗ 
lei Einrichtungen — a er em Boden, darüber kann 
kein Zweifel ſein. Einigkeit macht ſtark, und da wir 


Preußen und deſſen Stellung zu Deutfchlaud find meine 


Ich weiß, daß 


Deputation durch den Präſidenten vorſtellen und richtete 
an einzelne huldreiche Worte. Er entließ die Deputation 
mit folgender Aeußerung: „Alſo, meine Herren, Sie gehen 
wieder an ihre Arbeit, ich hoffe, daß wir nach einigen 
Monaten in Eintracht und Freundſchaft ſcheiden.“ 

— Se. Majeſtät der König empfingen heute früh 
eine Deputation von Gutsbeſitzern aus der Weichſel— 
niederung. 

— Der Vorgang bei dem Stavenhagenſchen Amen— 
dement in der deutſchen Frage, welches bekanntlich bei 
der Adreß-Debatte zuletzt vom Antragſteller fallen 
gelaſſen, vom Abgeordneten Hoverbeck wieder aufge— 
nommen wurde und dann bei der Abſtimmung die 
Majorität der Fraktion Vincke zu Gegnern hatte, iſt, 
wie die hieſige „Parlaments-Korreſpondenz“ meldet, 
für eine Anzahl von Mitgliedern dieſer Fraktion der 
entſcheidende Anlaß geworden, ihren Austritt aus der⸗ 
ſelben zu erklären. Es haben dies bis jetzt im 
Ganzen zwölf gethan; man nennt unter ihnen die 
Abgeordneten Behrend (Danzig), v. Hoverbeck, Ancker, 
Gamradt, Haebler, Krieger, Morgen; der Austritt 
Anderer wird erwartet. Bekanntlich hatten ſchon 
früher zwiſchen der Majorität der Fraktion Vincke 
und den Unterzeichnern des ſogenannten oſtpreußiſchen 
Programms, zu denen die genannten Abgeordneten 
gehörten, Differenzen ſtattgefunden, die indeß zunächſt 
noch zu keiner Trennung führten. Bei der Adreß— 
Debatte traten dieſe Differenzen in dem (ſpäter zurück⸗ 
gezogenen) Amendement Behrend zu dem Paſſus 
wegen der höheren Verwaltungs-Beamten und in dem 
Stavenhagen-Hoverbeckſchen Vorgange zu Tage. 
Wie es am Dienſtag im Hauſe der Abgeordneten 
hieß, wäre damals das Amendement Behrend zurüd- 
gezogen worden auf Grund eines Kompromiſſes, wo⸗ 
nach dafür die Fraktion das italieniſche Amendement 
des Abg. von Vincke und das deutſche des Abg. 
Stavenhagen aufrecht erhalten ſollte. 

— Die deputirten Johanniter-Ritter, Graf von 


Bismark⸗Bohlen, Graf Perponcher und Hr. v. Baſſe⸗ 


witz, find glücklich in Syrien angelangt. Die hier 
eingegangenen Briefe von ihnen ſind am Tage vor 
ihrer Abreiſe nach Damascus abgeſchickt. Der 
Witterung wegen war es ihnen nicht gelungen, an 
Rhodus und Cypern zu landen. 

— Mit großer Spannung ſieht man den Erfolgen 
des in Turin den 12. d. M. zu eröffnenden Parla⸗ 
ments entgegen, von dem Viktor Emanuel als König 
von Italien proklamirt werden ſoll. Der hieſige 
ſardiniſche Geſandte Graf de Launay telegraphirt ſo⸗ 
fort Alles, was über Italien in beiden Häuſern 
des Landtages verhandelt wird, nach Turin an den 
Miniſter Cavour, welcher große Sympathien für 
Preußen hegt und wohl auch jetzt durch den nach 
Turin in einer außerordentlichen Miſſion abgehenden 
General⸗Lieutenant v. Bonin eine hohe Auszeichnung 
erhalten wird. Wie es heißt, ſoll dem Könige von 
Sardinien der Schwarze Adler-Orden verliehen werden. 

— Ein Anſchlag im Zahlzimmer der königlichen 
General-Staatskaſſe beſagt, daß Sterbethaler weder 
geprägt ſeien, noch — ſo viel bis jetzt beſtimmt — ge⸗ 
prägt werden würden. 

— Der Muſikdirektor Neithardt, Dirigent und 
Schöpfer des königl. Domchors, welcher ſeit einigen 
Jahren ſchon kränkelte, iſt von den Aerzten aufgegeben. 
Man ſieht leider ſtündlich ſeiner Auflöfung entgegen. 
Als ſeinen Nachfolger bezeichnet man den Kirchen⸗ 
Muſik⸗Direkto'r Emil Naumann, dem beſonders der 
Kultus⸗Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg und der Ober- 
Hofprediger v. Strauß ſehr wohl wollen. 

— Wie die Mailänder „Perſeveranza“ berichtet, 
ſind bei ihrer Redaction bereits 295 Fres. zur 
Medaille für Herrn v. Vincke gezeichnet worden. 

— Der heute gegen den Polizei⸗Direktor z. D. 
Stieber verhandelte Prozeß endigte mit deſſen voll⸗ 
ſtändiger Freiſprechung. Der Staatsanwalt hatte auf 
3 Monate Gefängnißſtrafe angetragen. 

— Dr. Zucho, der frühere Reichsarchivar, macht 
im „Fr. J.“ bekannt, daß ihm aus Neapel von 
einem Herrn Salviati, als Vorſitzenden eines Ver⸗ 
eins, der dem General Garibaldi einen Degen und 


andere Waffen als Ehrengeſchenk überreichen und 


ihm „zugleich einen Theil der Mittel verſchaffen 


will, zum Beginn des neuen Krieges, den der Gene- 


ral beabſichtigen ſoll,“ ein Brief zugegangen ſei, in 


werde, öſſentlich Sammlungen 
Ehrengeſchenk wie zu den 
des Krieges ſei in einem, 


welchem er eingeladen 
zu veranſtalten zu dem 
Kriegsmitteln. Als Ziel 
dem Briefe beigelegenen, 


richteten, gedruckten Aufruf angegeben: „Vereinigung 


von Rom und Venedig mit Italien und die Befreiung 


von Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien und Polen.“ 
Dr. Zucho erklärt öffentlich, weil er zu öffentlichen 
Sammlungen aufgefordert ſei: daß es die Ehre des 
deutſchen Namens mit Füßen treten heiße, zu erwar⸗ 
ten, daß deutſche Beiträge gegeben würden, um einen 
fremden Heerführer wegen Siege zu ehren, die er 
über deutſche Truppen errungen; außerdem aber 
wäre es Vaterlandsverrath, zu den Koſten eines 
Krieges beizuſteuern, der gegen Venetien, alſo — 
wie Herr Jucho meint — gegen deutſches Gebiet, 
ſich richten ſoll. Wenn wir in letzterer Beziehung 
nichts weniger als einverſtanden ſind, ſo ſind wir 
es deſto mehr darin, daß es eine faſt impertinente 
Zumuthung an die Deutſchen iſt: fie ſollen helfen, 
daß Venetien zu Italien kommt. Hat Italien die 
Macht, ſich Venetien ohne ftemde Hilfe zu nehmen, 
ſo wird Deutſchland es möglicherweiſe nicht daran 
hindern. Hilfe wird es dabei aber ſicher nicht leiſten, 
und andrerſeits werden Deutſchlands Sympathien 
für Italien ſchnell auf Null fallen, wenn es etwa 
einen allgemeinen Nationalitätenkrieg proklamiren will. 
Der Verein, deſſen Vorſitzender Salviati iſt und von 
dem der ſeltſame Aufruf ausgeht, ſcheint der mazzi⸗ 
niſche revolutionäre „Verein der That“ zu ſein. 

Hamburg, 9. Febr. Hier erſcheint ſeit acht 
Tagen eine „Revue de Hambourg“. Sie enthält 
politiſche Ueberſicht, Feuilleton, Literariſches, und 
will friedliche Verſtändigung zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland. „Ob, ſchreibt man der „Köln. Ztg.“, 
dieſe Revue eine zweite Auflage des „Straßburger 
Korreſpondenten“, verbeſſert — ſie erſcheint ja fran⸗ 
zöſiſch — muß ſich zeigen; mit der Propaganda 
wäre es hier ſchwerlich leichter als im Elſaß. Un⸗ 
ſere bitteren Erfahrungen von 1806— 1815 ſind zu 
tief eingeprägt, als daß hier franzöſiſche Sympathieen 
herrſchen oder Platz greifen könnten.“ 

Wien, 11. Febr. In der am 22. v. M. gehal⸗ 
tenen Stadtverſammlung von Gran ſtellte Joh. Besze 
den Antrag, daß Ludwig Koſſuth und Georg Klapka, 
welche die Gemeinde einſtimmig zu Vertretern gewählt 
hatte, auf Grundlage des allerhöchſten Reſkriptes 
vom 16. Jan. aus der Lifte im Notariats⸗Protokoll 
gelöſcht werden ſollen. Der Antrag ſtieß auf keinen 
Widerfpruch. 

— Nichts zeigt präciſer das Unhaltbare der gegen- 
wärtigen Situation, als die neueſte Miniſter⸗Com⸗ 
bination. Dieſelbe iſt in der That eine tranſitoriſche 
Maßregel und nur auf die Dauer des Uebergangs⸗ 
Stadiums berechnet. Wie lange dieſes letztere dauern 
wird, das hängt davon ab, welcher Einfluß zuletzt 
der dominirende ſein wird. In dieſem Augenblicke 
iſt der Einfluß der Partei Rechberg im Steigen, dies 
beweiſt ſchon ſein Verbleiben im Kabinette, während 
noch am 2. d. beſtimmt war, daß er austreten und 
das Präſidium proviſoriſch an den Herrn v. Schmer⸗ 
ling übertragen ſoll. So merkwürdig es iſt, ſo iſt 
es doch wahr, es fand ſich Niemand, der die Erb- 
ſchaft Rechberg's antreten mochte, die Verhandlungen, 
welche aus dieſem Anlaſſe mit mehreren Perfonen 
angeknüpft worden waren, zerſchlugen ſich, und Graf 
Mennsdorf, ſowohl wie Freiherr v. Hübner erklärten 
in der Verwaltung nicht eintreten zu können, ſo 
lange nicht ein definitives Programm feſtgeſtellt ſei. 
Ebenſo war es mit dem Handelsminiſterium der 
Fall. Auch hier waren mit mehreren Perſonen, 
jedoch ganz ohne Erfolg, Unterhandlungen angeknüpft, 
und Graf Wickenburg übernahm daſſelbe, wie er 
ſelbſt ſagt, in Folge eines beſonderen Befehles des 
Kaiſers und auf den Wunſch des Herrn v. Schmer⸗ 
ling. Der Herr Graf vollführte damit jedenfalls 
einen Wet der Selbſtverläugnung, da er das Bewußt⸗ 
fein haben muß, daß ſeine national⸗ökonomiſchen 
Kenntniſſe keineswegs bedeutend genug ſind, um ihn 
zur Uebernahme des Handelsminiſteriums beſonders 
geeignet erſcheinen zu laſſen. 25 

Bern, 9. Febr. Der Bundesrath hat in der 
a Nieren Sitzung Hrn. Tourte zu ſeinem bleibenden 

äfentanten am Turiner Hof ernannt unter Fort⸗ 
führung des Titels eines außerordentlichen Geſandten 
und mit dem von der Bundesverſammlung zum 
voraus votirten Gehalt von 18,000 Frs. a 

Paris, 9. Febr. Wenn die Nachrichten, die 
in ſehr wohlunterrichteten Kreiſen umlaufen, genau 
find, hat die Regierung geſtern eine Depeſche be⸗ 
kommen, worin ihr gemeldet wird, daß die Beſchie⸗ 


ßung von Gaeta und namentlich die Verheerung vom 


in franzöſiſcher Sprache. 
„an alle Völker Italiens und des Auslandes“ ge⸗ 


7ten denn doch einen großen Eindruck auf Franz II.] der Abweichungen vom Hiſtoriſchen erwähnt, die unſer 


gemacht habe und dieſer ſowohl als ſeine Umgebung 
ſcheine die Gedanken an eine Uebergabe der Feſtung 
nicht mehr als eine Unmöglichkeit von ſich zu weiſen. 
Aus Rom hat der Kaiſer — die beiden Ereigniſſe 
ſtehen wohl im Zuſammenhange — einen Brief vom 
Papſte bekommen, mit deſſen Inhalt Napoleon III., 
wie er dem Geſchäftsträger der Nunciatur verſichert 
hat, wohl zufrieden iſt. Das Votum der preußiſchen 
Kammer wird, wir hoffen es, dazu beitragen, der 
italieniſchen Regierung ihr ſchwieriges Werk der 
Organiſation zu erleichtern. Es kann nämlich nicht 
bezweifelt werden, daß man in Gaeta ſowohl als 
in Rom viel von der Mitwirkung der preußiſchen 
Regierung gehofft hatte. Das Votum der Kammer 
wird dieſen Hoffnungen ein Ende gemacht haben; 
denn man wird wohl nicht von Wilhelm J. voraus⸗ 
ſetzen, er oder ſeine Regierung würden gegen den 
ausgeſprochenen Willen des Landes handeln. — 
Zwiſchen England und Frankreich ſcheint ein beſſeres 
Verhältniß ſich geſtalten zu wollen, der Kaiſer iſt 
mit der Rede Lord John Ruſſell's ſehr zufrieden, 
während er von der engliſchen Thronrede weit weniger 
erbaut geweſen. — Aus Oeſterreich ſollen ſehr fried⸗ 
liche Verſicherungen bierher gelangt ſein und Fürſt 
Metternich ſoll ſich im Namen ſeiner Regierung ſehr 
günſtig über die Thronrede geäußert haben. Welche 
Bedeutung unter dieſen Umſtänden die neue als be— 
vorſtehend angekündigte Broſchüre La Guerroniere’s 
hat, wäre ſchwer zu beurtheilen. Wir wollen ab— 


warten, was fie bringt. Es verlautet über den In⸗ 


halt derſelben noch gar nichts, doch meint man, fie 
würde ſich hauptſächlich mit der römiſchen Frage 
befaſſen. 5 : 

— Der römiſche Correſpondent der „Gazz. di 
Venezia“ giebt folgende Beſchreibung der gegenwärtigen 
Wohnung des Königs und der Königin von Neapel: 
„Eine ſchmale dunkle Treppe führt zu drei in den 
Kaſematten angebrachten feuchten Kämmerchen, zu denen 
man durch einen Korridor und eine Art von Vor⸗ 
kammer gelangt, die auch bei Tage mit einer Lampe 
erleuchtet werden muß. In eines dieſer Kämmerchen 
dringt der Wiederſchein des Taglichtes durch eine Lucke 
ein, vor welche jedoch während des Bombardements 
dicke Balken geſchoben werden; zwei ſchmale Bettſtätten 
und ein kleiner Schreibtiſch ſind die vornehmſten Theile 
des Hausraths eines Monarchen, der noch vor wenigen 
Monaten die ſchönſten Paläſte bewohnen konnte. Die 
Straßen Gaeta's ſind furchtbar anzuſehen und mit 
Trümmern ſtürzender oder eingeſtürzter Häuſer und 
geplatzter Bomben gefüllt: nichtsdeſtoweniger ſieht man 
die Königin mit kühner Todesverachtung täglich durch 
dieſe Straßen nach den Spitälern wandeln, um dort 
Troſt und Hülfe zu ſpenden und die Gefahren der 
Patienten zu theilen, da auch die Krankenhäuſer be- 
ſchoſſen werden, obwohl eine ſchwarze Flagge auf 
denſelben weht.“ 


Tnkales und Provinzielles. 
Danzig, den 14. Februar. 


— Dem Holzmangel zum Weiterbau der Corvetten 
„Hertha“ und „Vineta“ wird in kürzeſter Zeit abge⸗ 
holfen ſein, da bereits Zuſendungen per Eiſenbahn 
von Hannover eingetroffen und die Kielſtücke von 
Leipzig angemeldet worden ſind. Im Uebrigen iſt zu 
bemerken, daß von der Marine-Verwaltung Borforge 
getroffen iſt, die tüchtigſten Schiffszimmerleute beizu⸗ 
behalten, indem dieſelben beim Bau der Boote für 
die Corvetten Beſchäftigung finden. Um für die 
Folge einem Holzmangel vorzubeugen, geht in nächſter 
Zeit eine Brak-Commiſſion nach Galizien ab, um 
in den dortigen Waldungen beim Fällen gleich das 
für Schiffsbauzwecke nutzbare Holz für die Marine 
auszuwählen, wie dies auch Seitens der Verwaltung der 
Artillerie-Handwerksſtätten alljährlich angeordnet wird. 


— Der geſtern von Herrn Dr. Richter gehal⸗ 
tene zweite Vortrag über die Jungfrau von Orleans 
behandelte im Anſchluß an das Schiller'ſche Drama 
die Verherrlichung der Heldin durch die Kunſt. Ein⸗ 
leitungsweiſe wurde an die Motive erinnert, die unſern 
Dichter der romantiſchen Auffaſſung des Gegenſtandes 
vor einem rein hiſtoriſchen Trauerſpiel den Vorzug 
geben ließen, und dabei Voltaire's und des eng⸗ 
liſchen Dichters Southey gedacht. Weiterhin führte 
der Vortragende die Hauptmomente auf des Ver⸗ 
häl tniſſes, welches dieſe Romantik zu den geſchicht⸗ 
lichen Thatſachen, ſoweit ſie dem Dichter bekannt 
waren, einnimmt. Beim weiteren Verfolg der Einzeln- 
heiten im Verlauf der Handlung hob Hr. Dr. Richter 
die Stellen beſonders heraus, in denen Schiller durch 
Originalität der Compoſition, durch Gediegenheit der 
Gedanken und Schwung der Rede vorzugsweiſe ſeine 


Meiſterſchaft documemirt. Dabet wurde nicht nur 


Dichter ſich (meiſt durch Shakſpeare dazu veran⸗ 
laßt) erlaubt hat, ſondern auch die bisweilen über⸗ 
raſchende Uebereinſtimmung nachgewieſen zwiſchen den 
Worten der dramatiſchen und der hiſtoriſchen Johanna. 
Thatſachen, welche Schiller nicht ſelten Jahre und 
Jahrzehente vorwegnimmt, wurden correet auf ihr 
wahres Datum zurückgeführt, und über die vom 
Dichter auf eigene Hand in die Handlung verflochtenen 
Perſonen, wie Lahire, Talbot, die Iſabeau, Agnes 
Sorel u. A. erhielten wir intereſſante Aufſchlüſſe aus 
der Geſchichte. Das von Schiller fingirte Verhältniß 
zu Lionel, die Erſcheinung des ſchwarzen Ritters, 
Johanna's Schweigen vor der Anklage des Vaters 
und ihren Tod auf dem Schlachtfelde ſtellte der Herr 
Vortragende als ſcheinbare Diſſonanzen dar und 
vertheidigte in dieſer Rückſicht den Dichter gegen die 
Angriffe der beiden Schlegel, Kotzebue's u. A. Die 
Vorleſung, welche mit einer Unterbrechung von wenigen 
Minuten, zwei Stunden dauerte, erregte die geſpann— 
teſte Aufmerkſamkeit des Auditoriums, in welchem ſich 
hervorragende Männer unſerer Stadt befanden. Wir 
ſprechen ſchließlich Herrn Dr. Richter für den 
Eifer, mit welchem er für die Verbreitung von 
Ideen thätig iſt, unſere volle Anerkennung aus 
und wünſchen, daß man aller Orten feinen Beftre- 
bungen die wohlverdiente Theilnahme erweiſen möge. 

— Geſtern hielt Hr. Diderieci im Verein junger 
Kaufleute einen mit vielem Beifall aufgenommenen 


ſehr intereſſanten Vortrag über die deutſchen beſonders 


preußiſchen Münzverhältniſſe, in welchem dieſe auf 
das eingehendſte beleuchtet, die wechſelnden Werth⸗ 
verhältniſſe in den verſchiedenen Zeiten nachgewieſen 
und ſchließlich die muſterhaft geregelten Münzverhält⸗ 
niſſe in Preußen dargelegt, ſowie durch genaue Zahlen⸗ 
angaben die Größe und der Werth der bei uns ſowohl 
in Gold⸗, als Silberſtücken und der Scheidemünzen, 
welche ſeit einer Reihe von Jahren bis zur letzten 
Zeit geprägt worden ſind, angegeben wurde. 

— Heute Abend verſammeln ſich die vereinigten 
Sänger in der Gambrinushalle. Wie uns mitge— 
theilt wird, fol das Programm des zweiten Con- 
certes, welches dieſelben zu geben beabſichtigen, ein 
ſehr intereſſantes ſein. — 

— Von verſchiedenen Seiten wird gewünſcht, daß 
Frau Director Dibbern die Gluck ſche Oper 
„Orpheus und Euridice“ zur Aufführung 
bringen möge. 

Königsberg. Am 12. Febr. fand, wie all⸗ 
jährlich, zum Andenken Kants eine Preisvertheilung 
ſtatt, wobei in der philoſophiſchen Fakultät A. Jung 
eine Prämie von 35 Thlr. und H. F. Gerß eine 
von 20 Thlr., in der theologiſchen G. A. Schweiger 
eine Prämie von 15 Thlr. erhielten. 

Memel, 5. Febr. Der vom verſtorbenen Hof 
rath Dr. Morgen vor 16 Jahren am hieſigen Orte 
ins Leben gerufene Wohlthätigkeits⸗Verein hat, feinem 
Statut gemäß, den Zweck, der Entſittlichung Uner⸗ 
wachſener entgegenzutreten und vorzugsweiſe die Wirk⸗ 
ſamkeit der Rettungsanſtalt für hilfloſe Kinder durch 
die Herbeiſchaffung der nöthigen Zuſchüſſe zu den. 
Unterhaltungskoſten zu fördern. Derſelbe hielt am 
29. Jan. ſeine Jahresverſammlung. In der Rettungs- 
Anſtalt für hilfloſe Kinder wurden 28 Knaben er⸗ 
zogen. Die Unterhaltungskoſten eines jeden Einzelnen 
betragen fürs Jahr 55 Thlr. Die Geſammteinnahme 
belief ſich auf 2400 Thlr., die Ausgabe auf 2430 
Thlr. Die landwirthſchaftlichen Arbeiten bei dem 
Garten⸗ und Feldbau gewährten nicht allein den 
Zöglingen eine den Geiſt und Körper ſtärkende Be⸗ 
ſchäftigung, ſondern erleichterten auch die Erhaltung 
des Juſtituts nicht unweſentlich. (K. H. Z.) 

— Mit Erbauung der Gasanſtalt ſoll zum Beginn 
der geeigneten Witterung vorgegangen werden, und 
iſt der 1. März als Submiſſions⸗Termin für die 
Lieferung der dazu nöthigen Eiſenröhren ꝛc. vont 
hieſigen Magiſtrat angeſetzt. 

— Dem Kaufmann Julius Ferdinand Jabs zu 
Tilſit iſt der Character als Kommerzien-Rath 
verliehen. 


Stettin, 13. Febr. Die bereits kürzlich von 
einer Zeitung gebrachte Nachricht, daß unſer 2. Armee⸗ 
korps (das Pommerſche) mit dem 5. (Poſenſchen) 
tauſchen ſolle, entbehrt nicht ganz der Begründung. 
Mit dem Auftauchen revolutionärer Symptome möchte 
die Zweckmäßigkeit dieſer Maßregel ſich fo hervortretend 
herausſtellen, daß Anordnungen in dieſem Sinne dann 
nicht zu bezweifeln wären. Jedenfalls iſt aber zu 
gewärtigen, daß noch neue Truppentheile in nicht ferner 
Zeit in die Provinz Poſen verlegt werden und daß 
dagegen andere, vielleicht in geringerer Zahl, nach 
dem Norden oder nach der Mark abrücken. 

i ( Pomm. Ztg.) 


Neuſtettin, 9. Febr. Bereits im vorigen 


Jahre hatten ſich mehrere Gutsbeſitzer hieſiger Gegend 
vereinigt, um die Errichtung eines Pfandbrief Inſtituts 
für nicht ritterlichen Beſitz anzubahnen. Die Be⸗ 
ſtrebungen fanden den allgemeinſten Beifall; es wurden 
von dem Komite Statuten entworfen und dem Mini⸗ 
fterium des Innern zur Prüfung und Beſtätigung 
perſönlich überreicht. Da bis heute noch keine Ant⸗ 
wort eingegangen iſt, fo haben ſich die Gutsbeſitzer 
petitionirend an das Abgeordnetenhaus gewandt. Sie 
erſuchen daſſelbe um Befürwortung und Mithülfe zur 
Durchführung ihres Projektes, indem ſie zugleich da⸗ 
rauf hinweiſen, welch tiefen Einfluß die Gründung 
des beregten Inſtituts auf die Blüthe des Feldbaues 
und die Vermehrung der Steuerkraft des kleinen 
Grundbeſitzers ausüben würde und dem Abgeordneten— 
hauſe ſchließlich zu erwägen gegeben, ob die Aufhebung 
der Wucher-Geſetze vor Gewährung eines allgemeinen 
ländlichen Pfandbrief-Inſtituts nicht gerade für den 
kleinen Grundbeſitzer von den unheilvollſten Folgen 
begleitet ſein würde. 

Colberg, 11. Febr. Die Bemühungen der 
ſtädtiſchen Behörden wegen Erweiterung oder Modifi⸗ 
cirung der Rayongeſetze find diesmal, wie es den An- 
ſchein hat, vom beſten Erfolge begleitet. Es wird 
uns mitgetheilt, das Kriegs-Miniſterium habe diesmal 
dieſe Anträge nicht ſofort abgelehnt, ſondern ſeiner 
Ingenieur-Abtheilung zur Begutachtung, reſp. Ent⸗ 
ſcheidung übergeben. — Iſt hiermit auch noch nichts 
Beſtimmtes erreicht, ſo iſt wenigſtens einige Ausſicht 
vorhanden, daß der auf unſerem Orte ruhende Bann 
endlich gemildert oder gelöſt werde, da das Kriegs- 
Miniſterium, wie es ſcheint, mit dem Eingehen auf 
dieſe Angelegenheit und die Anträge der Colberger 
Behörde, die bisher geltenden Geſetze und Prinzipien, 
die dem Rayongeſetze zu Grunde liegen, verlaſſen 
hat und damit eintretenden Veränderungen derſelben 
geneigt iſt. 


Stadt-Theater. 

Frau Saemann⸗Paez ſetzte geſtern ihr Gaſt⸗ 
ſpiel als Donna Anna in „Don Juan“ fort. Wir 
ſollten meinen, daß nach dieſer Leiſtung kein Kunft- 
verſtändiger noch behaupten wird, daß Frau Paez 
eine Sängerin von wirklich künſtleriſcher Bildung iſt. 
Wir geſtehen offen, daß während des ganzen Abends 
uns ein peinliches Gefühl nicht verlaſſen wollte, ſo 
ſehr wenig entſprach die ganze Geſangsweiſe der Gaſtin 
den Anforderungen, die man an eine mäßig gute Aus⸗ 
führung einer ſo tief gehaltvollen Mozartſchen Schöpfung 
zu ſtellen berechtigt iſt. Die Vortragsweiſe der 
Sängerin ſtand der Aufgabe ſo ſchroff entgegen, wie 
etwa Verdi ſich Mozart gegenüber verhält. Dabei 
hörten wir diesmal die ſchon gerügten gepreßten 
Gaumentöne noch häufiger als ſonſt, und auch die 
Intonation, war beſonders in der großartigen D-dur- 
Arie bei dem ſich mehrfach wiederholenden hohen g 
und a, erſchreckend unrein, während die Sängerin in 
dem Allegretto der zweiten Arie ihre Stimme liber- 
mäßig forcirte. Auch in den Enſembles trat Frau 
Paez überall aus dem Rahmen und aus der harmo⸗ 
niſchen Form des Ganzen; in dem Maskenterzett trieb 
ſie noch mehr zur Eile als es ſonſt ſchon der Fall 
zu ſein pflegt, da Frau Paez nicht im Stande iſt, 
Paſſagen in gemäßigtem Tempo auszuführen, der 
wahre Prüfftein einer kunſtvoll gebildeten Coloratur. 
— Mit der ganzen Aufführung der Oper war über⸗ 


Lengekommene Fremde. a 

1 Im Engliſchen Haufe: ei 

Hr. Gutsbeſitzer Wellmann a. Oſſecken. Hr. 

Schiffsmäkler Philippſen a. Antwerpen. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Spielmeyer a. 0 15 und Leſſing a. Mewe. 

Hotel de Berlin: 
n Hr. Fabrikbeſitzer Burau a. Rheda. 
beſitzer Heyne a. Fellgenau. 
a. Berlin. 


Dermifchtes, 

“ Vor einigen Tagen ſtarb in Paris ein Weib 
Namens Thereſe Figneur im Alter von 84 Jahren, 
aus Talmoy gebürtig; ſie lebte in einem Hoſpitium 
mit einer Penſion von 200 Fres., welche fie ſeit dem 
Jahre 1800 für ihre Militairdienſte bezogen, und 
im Genuſſe einer zweiten Penſion, welche ihr in den 
letzten Jahren Napoleon III. angewieſen hatte. In 
der That, Thereſe Figneur war Dragoner des 15. 
und 9. Regiments, in welchen fie von 1793 —1812 
gedient und an allen Feldzügen der Republik und des 
Kaiſerreichs Antheil genommen hatte; ſie war unter 
dem Namen Sans-Gene iin der ganzen Armee bekannt. 
Zur Zeit, als vom Komitee für die öffentliche Geſund⸗ 
heit das Verbot ergangen war, Weiber in die Negi- 
menter aufzunehmen, baten alle Generale und Offiziere 
des Pyrenäen⸗Heeres um eine Ausnahme für die 
Figneur, welche auch mittelſt eines ſehr günſtigen und 
für den weiblichen Soldaten ſehr ſchmeichelhaften 
Dekrets zugeſtanden wurde. Unſere Heldin machte 
ihre erſten Proben gegen die Engländer bei der Be— 
lagerung von Toulon, wo ſie Napoleon, der damals 
Artillerie-Offizier war, kennen lernte. In einem Zeit- 
raume von zwanzig Jahren hatte ſie ſich inmitten ſo 
vieler tapferen Soldaten ausgezeichnet, war eben ſo 
gutmüthig und unerſchrocken, und aus ihrem Munde 
die von ihr mitgemachten Schlachten beſchreiben zu 
hören, war in der That beſonders intereſſant. 


90 Hr. Guts⸗ 
Hr. Kaufmann Berger 


a Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Luther g. Tilſit, Leunert a. 
Sondershauſen, Rinke A. Rondorf, Willner a, Stettin, 
Meyer a. Berlin und Thauvel g. Elberfeld. 

Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Schwaneberg a. Pommern. Hr. 
Landwirth Knuht a. Owicz. Die Hrn. Kaufleute Göbert 
a. Guben, Thönemann a. Chemnitz, Schönwald und 
Seemann a. Berlin und Andig a. Auerbach. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Apotheker Hofenwerkel a. Breslau. Hr. Fabrik⸗ 
befiger Noß a. Liegnitz. Die Hrn. Kaufleute Huber a. 
Hanau, v. Franken a. Mainz, Hübſchmann a. Berlin u. 
Sarcaſter a. Roſtock. N 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Schwarz a. Marienburg und 
Böhm a. Carthaus. Hr. Gutsbeſitzer Roſenſchild a. 
Schneidemühl. Hr. Maler König g. Berlin. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Freitag, den 15. Februar. (5. Abonnement Nr. 10.) 


Die Anna⸗Lieſe. 
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Acten von Hermann Herſch. 
Sonnabend, den 16. Febr. (Abonnement suspend.) 

Benefiz und letzte Gaſtdarſtellung der Sennora 
Saecemann de Faez. 


Lucia von Lammermoor. 


Tragiſche Oper in 3 Acten von Salvator Cammerano 


Meteorologilhe Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Napigalionsſchule 
zu Danzig. 


find bei mir offen und können Söhne ordent⸗ 
licher Eltern ſich bei mir melden. 


Julius Radike, Danzig. 


Zur Frühlingswäſche cmpfiesit 


echte Gallſeife für Seiden, Wollen⸗ und 
Baumwollenſtoffe, jo wie zum Reinigen von 
Theer⸗, Del: und Fettflecken, mit Gebrauchs⸗An⸗ 
weiſung, in Stücken, im Dutzend billiger. 

CE. Müller, Jopengaſſe, am Pfarrhofe. 


Ein junger Mann wünſcht in einem Eiſen⸗ 
und Kurzwaaren - Geſchäft ein Engagement. 
Gefällige Adreſſen unter UI. 2. nimmt die Expedition 
dieſes Blattes entgegen. 


＋ * „Höhe. Thermo⸗ Muſik von Donizetti. 
= 3 e im green Wind und Wetter. i 5 
Par. Linien. Freien Um baldige Nufführung des „Orpheus“ 
22 n.Reaum —.— 1 — wird die geehrte Direction erſucht. 
13 | or mäßig, hell, ſpäter 
Abends ganz bezogen. , W ue, > % ＋. 
1480 336,88 + 0,80 SSW. mäßig, dick bezogen. K 2 Lehrlingsſtellen 
12 337,68 + 25 Weſt ruhig, etwas Durch 


brochene Luft. 


Producten - Herichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 14. Februar. 


Weizen, 37 Laſt, 130pfd. fl. 624, 128pfd. fl. 600, 127, 
126pfd. fl. 570, 125.26 pfd. fl. 555, 124.25, 124pfd. 
fl. 540546, 122 pfd. fl. 510. 

Roggen, 17 Laſt, fl. 333—345 pr. 125pfd. 

Gerſte, 18 Laſt, gr. 106pfd. fl. 306, 102pfd. fl. 264, 

kl. H7pfd. fl. 240. 

Weiße Erbſen, 22 Laſt, fl. 312— 360. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 14. Februar. 
Weizen 120—134pfd. 70—105 Sgr. 
Roggen 125pfd. 53—56½ Sgr. 

Erbſen 50—60 Sgr. 

Gerſte 100 —118pßpfd. 41—55 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22—30 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 13. Febr. Weizen 70 —84 Thlr. pr. 2100pfd 
Roggen 49 ½ —50 ½ Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 
Hafer 26--29 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 48 —58 Thlr. 
Rüböl 11%½ Thlr. 
Leinöl 11½ Thlr. 
Spiritus ohne Faß 21 ½ Thlr. 
Stettin, 13. Febr., Weizen 85pfd. 78 ½ —84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 45% — 46 ½ Thlr. N 
Rüböl 11 ½ Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% — ½ Thlr. 


Königsberg, 13. Febr. Weizen 80—100 Sgr. 
Roggen 50—58 Sgr. 


Zur bevorſtehenden Bauſaiſon empfehle ich mein Lager von 


feuer ſicheren Dachpappen 
in Rollen und Tafeln, Asphalt⸗Dachfilz, Asphalt, 
Reis at Steinkohtlenpech u. Steinkohlen⸗ 
eer. 
Das vollſtändige Eindecken der Dächer mit Dach⸗ 
appe laſſe ich durch meine Leute ausführen und leiſte 
für die Dauerhaftigkeit Gewähr. 
Curl Willenius, 
„Hundegaſſe 182. 20 
XXXL Nn 
Bei Edwin Groening, Portechaiſengaſſe 
No. 5, ſind zu haben: 


Zum Gebrauch für Hausbeſitzer: 
„ i) Mieths⸗ Kontrakte in üblichſter 


X 


haupt wenig Ehre einzulegen, trotz guter Beſetzung] Gerſte, große und kleine 36—48 Sgr. Form; 

der meiſten Parthieen. Fräul. Wallbach (Zerline) Hafer 22—30 Sgr. 2) Quittungsbücher über empfan ; 

brachte uns ihre erſte Arie in einer Weiſe zu Gehör, 8 gene Miethe, bei monatlicher, 7 

die uns denn doch „über den Spaß“ ging. Nachdem Ab afge BE NENGIE Mit eee ak vierteljährlicher und galbjährlicher Zah⸗ 

ſie ſchon drei oder viermal Einſätze verſäumt, machte] London 3 M. Thlr. 6.18% e 2 lung, auf mehrere Jahre brauchbar; ie) 

fie bei der kleinen Sechszehntel-Figur einen, Sprung,] Hamburg kurz e 3) Quittungsformulareüberempfan - 

in Folge deſſen ſie zweiundzwanzig Tackte hindurch mit | Amſterdam 2 WMW. 1% — — 8 gene Miethe; 

dem Orcheſter conſequent um drei Tackte differirte! Fee 2% % . 2 ne 4) Mushänge⸗Zettel, um Stuben (mit 

— Jedenfalls ſollte übrigens wohl auch das Orcheſter Weſtpr. 12 tiefe 3% — 1 E HT 8 und ohne Möbeln), Wohnungen, (Ober⸗ 

im Stande ſein, bei ſolcher Gelegenheit mit einem Staats⸗Anleihe % . F und Untergelegenheiten), Wohnkeller, 

kleinen Sprung die Harmonie wieder herzuſtelleu. do. Due” 105% — ne. 2 Stallungen ꝛc. zu vermiethen. >) 

Das Orcheſter ſchien aber überhaupt an diefem Abend Rentenbriefe 4% e Fur Hypoth eken gläubi er 

1 . Beh ie cena Must Ae 1 i QAuittungsbücher über empfangeneZinſen. 2 

2 . Angekommen am 14. Februar. N « 
Schauſpiel-Vorſtellung handle. H. Kräft, Clara, v. Copenhagen m. Ballaſt. IFREEHSHTHDADLHDRER GE K 
Berliner Börſe vom 13. Februar 1861. k 

2 . e 3 I. Br. Old. 1 5 IJ. Bre. Gl 

Pr. Freiwillige An lehne ar — 11005 Pommerſche Pfandbriefe 4 1 97%| 96%] Pommerſche Renten briefe . „ A551 

Staats ⸗Anleihe v. 1859 5 106 1057 Poſenſche 9 F 101 1005 | Pofeniche do. ER 4 | 92} 913 

Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 | 44 | 101 | 100% do. done ia 3318 31 94 — | Preußifche . 4 95 — 

do. 9. 1886 44 | 1014 | 1003 D nen Don ee 4 38 89H] Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine ... . 44129 — 
do. S 4 9 951 Weſtpreußiſche dee 31834 83] Oeſterreich. Metallique ss 5 —;| 44 

Staats -Schuldiheine . 2... 2.2... 3, | 87% 10 do. Ea 4 | 93 | 924 do.  National-Anleibe ... ++» 5 5332 

Prämien Anleihe v. 185. 3111611157 Danziger Privatbank 486 — do. Prämien⸗Anleignhe 4. 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 341-834 | 825 Königsberger de. 4 1 — Sog] Pomishe Schapg-Obtigationen 2... 4 | 81% | 80 
do. DR RR. 4 93921] Magdeburger dee. 14 — 17765 do. Cert. L.. enen. 5 935 851 

Pommerſche do. eee 3 895 89 [Poſener d e e Saar 4 181 801 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 865 85 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


